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Ein Bez i ehungsprob lem als Genera t ionskonf l ik t bi ldet den 
Ange lpunk t der Gesch i ch te . Mutter und Tochter verstehen 
sich und d ie We l t n icht mehr - e ine Desor ient ie rung, d ie 
d ie Phys ikprofessor in bis in d ie Träume verfolgt und das 
Mädchen in e ine Traumwelt f l iehen läßt: nur wei t weg , eben 
nach Madagaskar . Sie bef inden s ich ständig im A u f b r u c h , 
z i ehen pausenlos umher, aber d ie äußere Mobilität ist nur 
F lucht vor der inneren Verkrampfung. D i e Tochter z ieht es 
in e ine Re l ig ionsgemeinschaft , d ie wenigstens den Ansche in 
erweckt , als o b man dort ' abheben ' könnte. D i e Mutter muß 
erkennen, daß es für sie, d ie gerade w ieder ausgeze ichnete 
Wissenschaf t ler in , ke inen Platz mehr gibt in e iner inner l i ch 
ausgehöhlten und z u n e h m e n d desorientierten Gesel lschaft . 

Ein Fi lm in Metaphern 

P e t e r B. S c h u m a n n : Früher wurden in Kuba normalerwe ise 
keine dreiviertelstündigen Spie l f i lme gedreht. Abe r es s ind 
jetzt auch keine norma len , sondern ganz 'besondere ' Z e i ­
ten, in denen d ie Kubaner eher ans Überleben als ans F i lme ­
machen denken . Desha lb ist d ie Idee, e inen Ep isodenf i lm 
h e r z u s t e l l e n , d o c h s i c h e r e i n e Fo lge d i e se r S i t u a t i o n , 
Fernando. 
F e r n a n d o Pérez: Das Projekt entstand in D iskuss ionen z w i ­
schen Dan i e l Díaz Torres, Ro l ando Díaz und mir als e in 
A u s w e g aus der Wirtschaftskr ise unseres Landes, d ie s ich 
natürlich auch in der F i lmprodukt ion niedergeschlagen hat. 

W i r dachten , Gesch i ch ten von dreißig oder v ie rz ig M i n u ­
ten Länge z u drehen , würde jedem von uns d ie Möglichkeit 
geben, etwas z u tun, denn w i r wußten, daß das Fi lminstitut 
ICAIC nicht drei lange Sp ie l f i lme g le i chze i t ig würde p rodu ­
z i e r e n können. D i e M i t t e l , d i e w i r für M A D A G A S C A R 
brauchten , kamen vollständig v o m ICAIC, das seinerseits 
durch Koproduk t ionen und Serv icele istungen für ausländi­
sche Regisseure, d ie in Kuba f i lmen , Deviseneinkünfte er­
hält. Es gibt best immte D inge , w i e z.B. das Benz in und d ie 
Verpf legung für das F i lmteam, d ie das ICAIC nur mit H i l fe 
von Dol la rs beschaffen kann . A l l es übrige wu rde aus d e m 
norma len Etat f inanz ier t . Das heißt aber auch n icht , daß 
w i r F i lmemacher heute mit der früheren Regelmäßigkeit ar­
beiten können, w e n n w i r an Dev i sen h e r a n k o m m e n . Seit 
1990 wu rde d ie F i lmproduk t ion wesent l i ch reduziert , der 
gesamte Bere ich des Kurz- und Dokumenta r f i lms , in d e m 
w i r früher gearbeitet haben , bis w i r e inen neuen Sp ie l f i lm 
machen konnten , wurde praktisch eingestel lt . U n d an Sp ie l ­
f i lmen entstehen v i e l l e i ch t n o c h z w e i oder dre i pro Jahr 
und auch nur so lche , d ie nicht besonders au fwend ig s ind . 

P.B.S.: D u hast aber nun im Sommer 1993 gedreht, als d ie 
kuban ische Wirtschaft an e inem Tiefpunkt angelangt war, 
kurz vor d e m Z u s a m m e n b r u c h stand. 
F.P: Es war e in in jeder H ins i ch t heißer Sommer : es gab 
kaum noch Strom, kaum noch Benz in , kaum was z u essen. 
Ich begann die Dreharbei ten mit der Überzeugung, daß dies 
me in letzter F i lm sein würde. U n d es grenzt für m i ch heute 
noch ans Wunderbare , daß sich al le P rob leme lösten und 
ich fast op t ima le Bed ingungen hatte. 

P.BS.: D i e meisten Kubaner - so scheint es jedenfal ls aus 
der Ferne - träumen heute von M i a m i . U n d das ist für sie 
schon schwer z u e r re i chen . In D e i n e m F i lm träumen sie 
von Madagaskar , also von etwas Exot ischem, U top i s chem. . . 
F.P: ... von etwas U n b e k a n n t e m , von d e m man nur träu­
men kann . Das D r a m a der Hauptf igur Laura besteht dar in , 
daß sie d ie Fähigkeit z u träumen ver loren hat, während ihre 
Tochter sie bewahren konnte. Das war d ie Metapher , d ie 
ich gesucht habe. Abe r M A D A G A S C A R kann man nicht auf 
e ine e inz ige Lesart festlegen. Es ist e in F i lm , der versch iede ­
ne Deutungen zuläßt, w i e jede künstlerische Ausdrucks fo rm. 
Ich kann jede Interpretation akzept ieren mit e iner A u s n a h ­
me : daß j emand d ie Bedeutung der S ymbo le s impl i f iz ie r t 
und be isp ie lsweise behauptet, Madagaskar stünde für M i ­
a m i , Laura verkörpere K u b a und Laurita d ie k o m m u n i s t i ­
sche Jugend. Das ist n icht me ine Intention, und so e infach 
l iegen die D inge auch nicht. Ich w i l l e in Gefühl z u m A u s ­
druck br ingen, das s ich n icht in konkrete Worte fassen läßt, 
in d e m s i ch v i e l e r l e i v e r m i s c h t : der Z w e i f e l , d i e D e s ­
or ien t ie rung , d i e Enttäuschung und vor a l l em e in Gefühl 
der Unbeweg l i chke i t . Dagegen richtet s ich der F i lm . Laura 
begreift anhand des Konfl ikts mit ihrer Tochter und deren 
vielfältiger, träumerischer und desor ient ier ter Suche , daß 
auch sie v ie le D inge neu durchdenken und aus der Rout ine, 
in der sie s ich verstrickt hat, ausbrechen muß. 

P.B.S.: D u sprichst von e inem „Gefühl des Immob i l i smus " , 
und ich sehe dar in auch den gesel lschaft l ichen und po l i t i ­
schen Immobi l i smus , der d ie a l lgemeine Situation best immt, 
o b w o h l s ich trotz a l l em in den letzten Jahren vieles verän-



dert hat. U n d im W ide rsp ruch dazu steht d ie heutige äuße­
re Mobilität der Kubaner, d ie s ich nicht nur in den Fahrrad­
fahrern ausdrückt, sondern in D e i n e m F i lm auch durch d ie 
ständigen - und angesichts der kuban ischen Wohnungsno t 
gar nicht vorstel lbaren - Umzüge, d ie Laura und ihre Fami ­
lie unternehmen. 

F.P.: D i e Umzüge sind tatsächlich mehr e ine Metapher als 
e in realer Vorgang : Laura verändert ihre U m w e l t ständig, 
aber sie verändert d ie D inge nicht, d ie sie e igent l i ch verän­
dern müßte. Sie ist s ich dessen z w a r bewußt, aber es ge­
lingt ihr lange Zei t nicht, das e inzusehen und d ie Schlußfol­
gerungen zu z i e h e n . 

P.B.S.: D i e Tochter trennt s ich von der Fami l ie , z ieht s ich 
aus der Gesel lschaft zurück und sucht e inen A u s w e g in der 
Re l ig ion . W i r wissen zwar , daß der wel twe i te Zu lau f z u den 
Rel ig ionsgemeinschaf ten i nzw i s chen auch Kuba erfaßt hat. 
Abe r es ist d e n n o c h überraschend, dies in e inem k u b a n i ­
schen F i lm als etwas be inahe Selbstverständliches zu se­
hen. 

F.P: Das ist e in Phänomen, das in den letzten Jahren tat­
sächlich z u g e n o m m e n hat und das ich persönlich er lebt 
habe. Es gibt w i r k l i c h v ie le Jugendl iche, d ie in der Re l ig ion 
Antwor t auf Fragen suchen , d ie sonst unbeantwortet b l e i ­
ben, in versch iedenen Re l ig ionen , wesha lb w i r d ie Re l ig i ­
onsgemeinschaf t im F i lm auch nicht weiter def in ieren. D i e 
Tochter ist für m i ch d ie zwe i te Hauptf igur, ihr Verhalten bei 
den ständigen Umzügen ist e in weiteres wicht iges Kapi te l , 
denn eines der Themen des Fi lms ist d ie Ref lexion über d ie 
mensch l i che K o m m u n i k a t i o n . Laurita gelangt auf ihrer Su ­
che an e in Extrem, das sie intolerant, fanatisch und d o g m a ­
tisch werden läßt. U n d ich w i l l dami t ze igen , daß jeder in 
den mensch l i chen Bez i ehungen , im Leben, in der L iebe, in 
der Pol i t ik g lauben kann, was er w i l l , das ist sein gutes Recht, 
aber er sollte es n iemals von e inem fanat ischen, dogmat i ­
s chen , into leranten S tandpunkt aus tun , denn er ver letzt 
damit e ine der G rund l agen mensch l i che r Bez i ehungen : das 
Verständnis. 

PB.S.: Laura, d ie Mutter, ist e ine Hochschu l l eh r e r i n , e ine 
Professorin der Physik, e ine Naturwissenschaft ler in , von der 
man annehmen sol lte, daß sie ihre persönlichen und auch 
d ie gesel lschaft l ichen P rob leme rationaler angehen würde. 
Sie führt e in durchorganis iertes Leben, das zur Rout ine er­
starrt ist - w i e das in v ie len sozia l is t ischen Gesel lschaf ten 
der Fall war. 
F.P: G e n a u das ist ihr P rob lem, aber das weiß sie anfangs 
nicht, desha lb kann sie nicht mehr träumen... 
PB.S.: ... aber sie kann schlafen, also den Norma lzus tand 
leben . . . 
F.P:... und z w a r so norma l , daß sie s ich Alpträume wünscht. 
Sie ist ganz ruhig, unbeweg l i ch , alles hat seinen Platz, ist 
für d ie Naturwissenschaft ler in erklärbar, nur ist sie s ich d i e ­
ser Situation nicht bewußt. Für diese Immobilität steht z .B . 
der Lesesaal, in dem sie arbeitet und w o es z.B. e inen Pro­
fessor gibt, der ständig die ungewöhnlichsten und d ie ba ­
nalsten Nachr i ch ten mit der g le ichen Emphase liest: es gibt 
für ihn ke inen Wer tunte rsch ied , ke ine Werte mehr. O d e r 
e ine Professorin, Mercedes , d ie e ine große Forscher in wer­
den wo l l te , hat s ich mit d e m wen igen abgefunden, das man 
ihr bot. Das ist für m i c h e ines der stat ischsten B i lder in 
me inem F i lm, das w i r auch mit festen E inste l lungen, ohne 
Kamerabewegung ze igen . 
P.B.S.: In d iesem Z u s a m m e n h a n g ist s icher auch d ie Szene 
zu sehen, in der Laura zur besten Professorin ihrer Fakultät 
erklärt w i rd ... 
F.P:.... und w o sie zug l e i ch feststellt, daß die ambit ion ier te 

Mercedes alles h ingeschmissen hat und mit e inem Bauern, 
in den sie s ich ver l iebt hat, aufs Land z ieht . Das ist für den 
Bewußtseinsprozeß von Laura sehr w i c h t i g : in e i nem M i ­
l i eu , das so statisch ist, daß sie es am l iebsten mit e iner 
Bombe in d ie Luft jagen würde, we i l es d ie gesel lschaft l i ­
che Entw ick lung verhindert , gibt es plötzlich Bewegung, was 
sie für undenkbar hielt. Mercedes schafft es, auszubrechen 
- ein Schlüsselerlebnis für Laura, für ihre Bez iehung zur Toch ­
ter und das Begreifen ihrer e igenen Si tuat ion. 

PB.S.: D e i n F i lm ist vo l ler Me taphern , was seine besondere 
Qualität ausmacht , denn d ie kuban ischen F i lme waren bis ­
her a l l zu sehr auf e inen real ist ischen Kanon festgelegt. D u 
versuchst j edoch in M A D A G A S C A R d ie kr it ische Darste l ­
lung der Lebenswi rk l i chke i t in einer metaphor ischen Spra­
che . U n d eines der e indrucksvo l l s ten B i lder zeigt d ie Leute, 
d ie mit ausgebreiteten A r m e n auf den Dächern stehen, so­
zusagen abheben w o l l e n . 

F.P: Für uns ist der Konf l ikt z w i s c h e n Laura und Laurita kein 
E inze l fa l l . Desha lb fährt d ie Kamera nach o b e n , w e n n Lau ­
ra z u m erstenmal d ie Suche ihrer Tochter begreift und w i r 
sie auf e inem D a c h stehen sehen, z u s a m m e n mit anderen 
Jugend l i chen , mit ihrer Genera t ion . D i e Szene ist in Ve rb in ­
dung mit e iner anderen zu sehen, mit der Gesch i ch te , d ie 
Laura ihrer Tochter erzählt, über d ie Ratten, d ie auch sie in 
ihrer Jugend besaß w i e Laura heute und d ie sie e inma l bei 
e inem steifen Essen, w o al le sch ick gekle idet waren , über 
den Tisch spazieren ließ, was dann auch Laurita tut, al ler­
dings nicht bei e inem eleganten Anlaß, sondern bei e inem 
Essen, w o alles heruntergekommen, häßlich aussieht. Lau ­
rita muß d ie g le i chen Möglichkeiten der En tw i ck lung ha ­
ben, was ihre Mutter nie begriffen hat. Das ist aber für das 
Verständnis der Genera t ionen sehr w i ch t ig . 
P.B.S.: In e iner Szene spie l t d ie Fami l i e in D e i n e m F i lm 
' M o n o p o l y ' , für uns e in Symbo l für Kapi ta l ismus. Ist das e in 
H inwe i s auf das neue kuban ische Bewußtsein? 
F.P: Zumindes t eines Teils der Bevölkerung. 
PB.S.: In derselben Szene sieht man aber auch den totalen 
Mange l an Nahrungsmi t te ln . D i e Fami l ie sitzt um den Tisch 
und stopft Koh l in s ich h ine in , etwas sehr Pr imit ives. 
F.P: Es heißt immer wieder, in Kuba herrsche Hunger. Abe r 
in Kuba leidet n i emand Hunger, gibt es ke inen Hunger, w ie 
man ihn in den anderen Ländern Lateinamerikas kennt. Was 
man in Kuba ver loren hat, ist d ie Möglichkeit, das zu essen, 
was man w i l l . Of t gibt es bei mir zu Hause drei Tage lang 
nichts anderes als Reis und Speckgr ieben, z u m Frühstück, 
z u m Mittagessen und z u m Abendbro t . U n d m a n c h m a l gibt 
es bei uns w o c h e n l a n g eben nichts als Koh l zu kaufen, und 
dann essen w i r eben nichts als K o h l . Abe r das hat e inen 
metaphor i s chen B e z u g , das ersche int n icht als e in faches 
D o k u m e n t der W i rk l i chke i t . 
PB.S.: Der Koh l ist ja auch nicht mattgrün, sondern eher 
knal l-gelb. . . 
F.P... oder e in bri l lantes Grün oder sch l i cht weiß, ver f rem­
dete Farben, d ie d ie Aufmerksamke i t auf diesen Koh l l en ­
ken sol l ten. D ie Farben d ienen auch der ästhetischen Ba ­
lance der Gesamtkompos i t i on des Bi ldes. 
P.B.S.: D u arbeitest überhaupt sehr viel mit der Farbe: das 
Blau manche r Innenszenen kontrastiert zu r Echtfarbe der 
Außenaufnahmen, schafft Räume der U n w i r k l i c h k e i t oder 
auch des Traumat ischen. 
F.P: D i e Farbkompos i t ion hat uns sehr beschäftigt, und na­
türlich gibt es e inen Bezug : d ie B i lder Magrittes. W i r w o l l ­
ten e ine be f remdl i che Realität schaffen, ke ine Surrealität, 
sondern e ine irr it ierende W i rk l i chke i t . Dabe i haben mir d ie 
B i lder von Magrit te sehr gehol fen. Sein Werk hat m i ch schon 



lange beschäftigt unter der Fragestel lung, w i e ich der W i rk ­
l ichkei t e ine art i f iz ie l le D imens i on geben sol lte. U n d so sp ie ­
len w i r z.B. , ähnlich w i e Magr i t te , mit e i nem Innenraum 
bei Nach t und e inem Außenraum bei Tag. W e n n Laura aus 
dem Fenster auf d ie vorbe i fahrenden Schiffe b l ickt , dann ist 
das Innere in e in Abend l i ch t getaucht, es ist fast Nacht , und 
draußen herrscht e in helles diffuses B lau . Eines hat mit d e m 
anderen nichts zu tun. Genauso haben w i r mit den K o h l ­
köpfen gearbeitet. U n d in d e m Haus am Schluß des Fi lms 
gibt es e inen wei teren ganz deut l i chen Bezug auf Magr i t te : 
d ie be iden Fenster. O d e r auch das Haus mit der L iebessze­
ne der Mutter und der Erzählung über d ie Ratten, hier spielt 
d ie Ve rwendung eines unw i rk l i chen Lichtes e ine w icht ige 
Ro l le . 

P.B.S.: W o h e r kommt diese intensive Suche nach Metaphern? 
Best immt nicht aus der Tradit ion des kuban ischen Kinos. 
F.P.: W i r wo l l t en ke ine C h r o n i k der laufenden Ereignisse, 
der Stromsperren, der Sch langen vor den Geschäften, der 
n icht funkt ion ie renden O m n i b u s s e etc., schaffen. Das i n ­
teressierte uns nicht. Was m i ch am meisten beschäftigt, ist 
La Habana , denn ich mag meine Stadt sehr. Sie leidet zur 
Ze i t furchtbar unter der Nots i tuat ion. Abe r ich wo l l t e keine 
heruntergekommenen Gebäude ze igen , m i c h nicht an Ä u ­
ßerlichkeiten festmachen, sondern das z u m Ausdruck b r in ­
gen, was in mir vorgeht. Dieses Gefühl wo l l t e ich vermit ­
te ln, und dafür muß man andere Wege als den der bloßen 
A b b i l d u n g suchen . 

PB.S.: Ich möchte D i c h z u m Abschluß noch nach d e m In­
halt des Episodenf i lms fragen. Wer ist al les daran beteil igt, 
und w o v o n hande ln d ie anderen Teile? 
F.P: D i e zwe i te Episode, Q u i e r e m e y v e r a s , hat Dan ie l D i a z 
Torres gestaltet, und d ie dritte heißt M e l o d r a m a und stammt 
von Ro lando D i a z . Dan ie ls Gesch i ch te handelt von e inem 
Bankräuber, der vor dem Sieg der Revo lut ion davon träum­
te, e inen großen C o u p z u landen. U n d er untern immt tat­
sächlich am 3 1 . D e z e m b e r 1958 , in der Nach t des Sieges, 
e inen so l chen Banküberfall, und der geht natürlich dane ­
ben. Später gibt es keine Banken mehr, d ie man überfallen 
könnte, also verbringt er e in bescheidenes Dase in als Rent­
ner, was umso trauriger ist, als in der Nach t des Raubs auch 
sein großer Traum von der L iebe zu einer schönen Frau zer ­
stört w i r d . D iese Schöne taucht nun unvermittelt w ieder auf, 
als ihr vor der ehemal igen Bank e in D i e b d ie Handtasche 
stiehlt. Dabe i verl iert sie e ine Tüte mit G e l d , d ie er ihr, se i ­
ner alten L iebe, nun zurückbringen w i l l . Das M e l o d r a m a 
von Ro lando ist e ine furiose Komödie, deren Hauptf igur e ine 
Fernsehansagerin ist, d ie den Wetterber icht verliest. Das ist 
überhaupt der Hauptt i te l des gesamten F i lms : W e t t e r v o r ­
h e r s a g e . Sie ist verheiratet, n icht besonders attraktiv und 
glaubt nun aufgrund einer Konfus ion , daß sie wegen eines 
Tumors nur noch e in Jahr z u leben hat. Das w i l l sie gen ie ­
ßen. Sie w i l l e in K ind haben, das sie von ihrem M a n n nicht 
kriegen kann und auch nicht von ihrem Liebhaber, wesha lb 
sie v ie ler le i Bez i ehungen eingeht. Daraus entw icke l t s ich 
ein richtiges M e l o d r a m a mit e inem überraschenden Ende. 
Au fgeze i chne t : An fang D e z e m b e r 1994 in La Habana . 

M A D A G A S C A R im Kontext des kubanischen Films 

(...) Neuerd ings können d ie Kubaner auch F i lme bet rach­
ten, d ie Jahrzehnte lang im Bunker lagen, w i e der berühmte 
P.M., e in heute harmlos w i rkende r D o k u m e n t a r f i l m über 
das havanner Nach t l eben , 1961 als Skanda lon von demse l ­
ben Fi lminstitut ICAIC verboten, das ihn jetzt w i e selbstver­
ständlich im Rahmen einer großen Retrospektive des kuba ­
n ischen Kinos vorführte, in der im nächsten Jahr auch al le 
Werke von abtrünnigen Regisseuren gezeigt w e r d e n w o l l e n . 

D o c h die Öffnung, v o m reformerischen ICAIC-Präsidenten 
A l f r e d o G u e v a r a vo r s i ch t ig be t r i eben , hat G r e n z e n . D i e 
F lucht der Zehntausenden über das Mee r ist z w a r in a l len 
Detai ls au fgenommen w o r d e n , aber n i emand wagte es, dar­
über e inen F i lm z u machen . Der bekannte Dokumentar i s t 
Luis Fe l ipe Be rnaza hat das t raumat ische G e s c h e h e n mit 
e igenen Mi t te ln und auf V ideo drehen müssen, um auch d ie 
kuban ische Sicht zur Ge l tung z u br ingen. Vor Jahren wäre 
das nicht möglich gewesen, wäre sein halbstündiger W e t ­
t e r b e r i c h t (Estado de t i e m p o ) auch nicht im Wet tbewerb der 
Dokumentär- und V ideo f i lme gezeigt w o r d e n . Er bestätigt 
in se inem Ber icht über den Bau w a h n w i t z i g e r Flöße und 
die Argumente der Flüchtlinge, daß keiner aus po l i t i schen 
M o t i v e n , sondern nur wegen der unerträglichen Lebensum­
stände d i e für v i e l e töd l i che R e i s e a n t r e t e n w o l l t e . 
Ansonsten bot das kuban ische K ino z w a r d ie für d ie No t ­
zei t erstaunl iche A n z a h l von vier fertiggestellten P rodukt io ­
n e n , d o c h d a r u n t e r nur e i n e n überragenden B e i t r a g : 
M A D A G A S C A R von Fernando Pérez. Das mittel lange Werk 
gehört z u e inem Ep isodenf i lm, der drei Regisseuren Arbe i t 
geben sol lte, we i l sie anders nicht hätten beschäftigt wer­
den können. Pérez wurde als erster fertig. Er versucht d ie 
Gesel lschaftskr i t ik , d ie gewöhnlich in kuban ischen F i lmen 
innerhalb eines real ist ischen Komödienkanons abgehandel t 
w i rd (was bei E r d b e e r u n d S c h o k o l a d e z u m Wel ter fo lg ge­
worden ist), in e ine e igene Bildästhetik umzuse tzen , in e i ­
ner metaphor ischen Sprache auszudrücken. (...) 
Dabe i ist e in depr imie render Befund entstanden, w i e ihn 
kein anderer kubanischer Beitrag wagte. D i e Jury hat seine 
Leistung mit ihrem Spezia lpre is gewürdigt. 
D e r Elefant u n d das F a h r r a d (El e l e f a n t e y la b i c i c l e t a ) von 
Juan Car los Tabío, d e m Co-Regisseur von Fresa y C h o c o l a t e , 
krankt dagegen an der ermüdenden Konfrontat ion einer rea­
len H a n d l u n g mit e iner F ikt ion in Form von Ausschni t ten 
aus kuban i schen F i lmen . Der Sp iege l , in den d ie Figuren 
und dami t das Pub l i kum ständig hineinstarren so l len , w i rd 
allmählich stumpf. U n d Tabios m a n c h m a l groteske Ref lex i ­
on über kuban ische Gesch i ch te als Gesch i ch te kuban ischer 
Nöte läuft s ich a l l zu rasch tot. 
Selbst Jul io García Espinosa, e inem der Begründer des neu ­
en kuban ischen F i lms, gel ingt in seiner Komödie R e y n a y 
R e y n icht der harte Gr i f f auf d ie W i rk l i chke i t , dafür w i rken 
seine neoreal ist ischen Mit te l e infach z u sanft und tradit io­
ne l l . D i e Story um d ie alte Frau, d ie ihren H u n d ins Tier­
he im verfrachten w i l l , we i l sie nichts mehr z u essen für ihn 
auftreiben kann, hat z w a r starke M o m e n t e und hohen s y m ­
b o l i s c h e n We r t , aber der A p p e l l z u r Solidarität b l e i b t 
s c h w a c h . 
U n d auch Jul io Cortázar n immt der Ver f i lmung der Erzäh­
lung D e r e c h o de a s i l o von A l e j o Carpent ier d ie subti le sat i ­
r i s che Schärfe u n d ve r f l ach t sie z u e ine r grobkörnigen 
Gese l l s cha f t sparod ie . 
Im nächsten Jahr w i rd z w a r noch e inma l Tomás Gutiérrez 
A l e a mit G u a n t a n a m e r a antreten, aber daneben w i rd e ine 
neue Genera t ion von F i lmemache rn auf s ich aufmerksam 
machen , d ie s ich bisher außerhalb des of f iz ie l l en Apparats 
an bemerkenswerten Exper imenten übte und dann hoffent­
l i ch f r ischen W i n d in das soeben geliftete ästhetische Er­
sche inungsb i ld des ICAIC br ingen. 

Peter B. S c h u m a n n , i n : Frankfurter Rundschau , 14 .12 .94 
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Sábado rojo, Dokumenta r f i lm 

1980 4 0 0 0 Niños, Dokumenta r f i lm 
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